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Die Ozonkonzentration liegt am Nachmittag
um den Grenzwert oder etwas darüber.

Die Graspollenbelastung bleibt hoch,
dies sowohl im Flachland als auch auf den
Bergen. Zudem muss etwas gehäuft mit
Herz- und Kreislaufbeschwerden sowie mit
Atemwegsproblemen gerechnet werden.
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Sonnig und tagsüber sehr warm bis heiss
Heute Sonntag können wir uns in der ganzen
Schweiz über meist sonniges Wetter freuen. Die
sich am Nachmittag über den Bergen sowie dem
Jura bildenden Quellwolken bleiben harmlos. Dazu

ist es mit schweizweit 28 bis 30 Grad sehr warm
bis heiss. Im Wallis liegen sogar 32 Grad drin.
Im Flachland herrscht eine Bisentendenz, auf
den Bergen weht etwas Nordwest- bis Westwind.

90% 90%

90% 90%

85% 85%

85% 85%

80% 80%

80% 80%

75% 75%

75% 75%

70% 70%

70% 70%

60% 60%

60% 60%

55% 55%

55% 55%

29°30°

16°
30°8°

22°

30°

17°

22°

10°

29°

29°

16°

23°

29°

29°

26°
29°

25°

16°

22°

27°
25°

29°

15°
17°

29°

30°
11°

13°

28°

24°

16°

29°

17°

29°

28°

25°

16° 29° 14° 29°

19° 28° 16° 31°

14° 26° 14° 25°

15° 27° 18° 31°

14° 29° 13° 28°

15° 29° 18° 30°

16° 29° 15° 28°

16° 28° 18° 29°

16° 24° 15° 23°

16° 25° 17° 26°

15° 25° 14° 24°

16° 25° 17° 26°

16° 26° 15° 25°

16° 26° 18° 27°

20° 26°

20° 25°
22° 25°

20° 24°

28° 35°

27° 35°
27° 34°

27° 34°

26° 29°

26° 30°
27° 30°

26° 30°

22° 29°

22° 28°
23° 31°

26° 33°

27° 30°

26° 30°
27° 31°

28° 32°

21° 27°

19° 24°
18° 25°

17° 27°

14° 19°

15° 19°
15° 19°

15° 19°

24° 31°

25° 32°
25° 32°

25° 34°

13°/29°

14°/30°

13°/29°

14°/29°

13°/28°

13°/28°

13°/29°

13°/29°
14°/26°

8°/11°

14°/29°

7°/22°

3°/22°

16°/30°

10°/24°
15°/32°

10°/25°

16°/29°

12°/28°

12°/29°14°/29°

12°/29°

12°/29°

15°/30°

19°/29°

15° 26°

17° 29°
14° 21°

15° 22°

16° 32°

15° 24°
12° 24°

14° 24°

18° 30°

15° 24°
15° 24°

17° 25°

20° 29°

20° 30°
20° 30°

20° 28°

gewitterhaft
wenig Regen
trüb und nass
gewitterhaft

gewitterhaft
gewittrig
gewitterhaft
gewittrig

gewittrig
gewitterhaft
gewittrig
gewitterhaft

teils bewölkt
kaum Regen
teils bewölkt
gewitterhaft

gewitterhaft
gewittrig
gewitterhaft
gewittrig

gewitterhaft
Gewitter
teils bewölkt
hohe Wolken

freundlich
schön
sonnig
schön

gewitterhaft
gewittrig
gewitterhaft
schön

freundlich
gewitterhaft
kaum Regen
wenig Regen

schön
freundlich
teils sonnig
teils bewölkt

sonnig
teils bewölkt
teils sonnig
teils bewölkt

sonnig
schön
sonnig
schön

12:32

01:10

05:30

21:27

25.6.2023

An Kundenbedürfnissen
angepasste Prozesse bieten
echten Mehrwert.
Moderne Druckanlagen und ein
motiviertes Team garantieren höchste
Produktionssicherheit bei optimalen
Resultaten.

www.zeitungsdruck.ch

Lösungen für
Höchstleistungen

35Wirtschaft
Mega-Konzerne
Die wertvollsten Firmen
in 69 Ländern
Die Weltkarte — 38

Teure Fahrten
Die Bergbahnen
erhöhen die Preise
Die Recherche — 36

SMI 11221 -1,5% SPI 14754 -1,7% STOXX 50 4272 -2,8% DAX 15830 -3,2% Dow Jones 33727 -2,1% EUR/CHF 0.98 0,2% USD/CHF 0.9 0,1% Eidgenosse 10 J. 0,94% -8,8% Brentöl 74 USD -2,9% Gold Fr./kg 55406 -1,5% (im Wochenvergleich)

Beatrice Bösiger

Thomas Jordan geniesst einen
tadellosen Ruf. Spricht der Prä-
sident der Schweizerischen Na-
tionalbank (SNB), hört ihm die
Schweiz zu. Seine Entscheidun-
gen haben eine hohe Tragweite
und direkte Auswirkungen auf
das tägliche Leben in der
Schweiz. Erhöht die SNB wie
jüngst die Leitzinsen, führt dies
dazu, dass die Mieten steigen.

Und doch hat Thomas Jordan
die Krise bei der Credit Suisse of-
fenbar überrascht. Ein «Bank
Run», bei dem Kundinnen und
Kunden nach einemVertrauens-
verlust massiv Gelder abziehen
und an dem die CS schlussend-
lich zugrunde gegangen ist, war
nicht Teil der Stresstests,mit de-
nen die SNB regelmässig die Sta-
bilität der Banken prüft. Dies
geht aus dem jährlichen Bericht
der SNB zur Finanzstabilität her-
vor, der diese Woche veröffent-
licht wurde. Die Szenarien be-
schränkten sich unter anderem
auf die Folgen einer Rezession
oder die einer hohen Inflation
auf das Geschäft der Banken.

Dabeiwaren die Probleme der
Credit Suisse schon lange be-
kannt.Öffentlichwurden sie spä-
testens im Oktober 2022: Nach
einer Reihe von Skandalen und
Fehlentscheidungen der Bank-
spitze verlor die CS nach Gerüch-
ten in sozialen Netzwerken in-
nerhalb von ein paar Wochen
80 Milliarden Franken. Insge-
samt zogenKundinnen undKun-
den im vierten Quartal 111 Milli-
arden Franken von der CS ab.

Das alarmierte die Finanz-
marktaufsicht Finma. Sie tausch-
te sich täglich mit der Bank aus,
überprüfte deren Liquidität.
Auch das sogenannte Lenkungs-
gremiumFinanzkrise, bestehend
aus den Spitzen von Finma, der
Nationalbank sowie demFinanz-
departement, begann sich ab
dem Zeitpunkt regelmässig mit
der Krise bei der Credit Suisse zu
beschäftigen.

Das Verhalten der SNB
wirft Fragen auf
Viel mehr scheint aber nicht ge-
schehen zu sein. Niemand sah
sich in der Pflicht, bei der ser-
belnden Grossbank CS einzu-
greifen.WederBundesrat, Finma
noch SNB. Die Situation wurde
schöngeredet, Finma und SNB
beriefen sich auf die regulatori-
schen Kennzahlen der Credit
Suisse, welche keine Interventi-
on nötig machen würden.

Fatal,wie sich imNachhinein
herausstellte: Ein halbes Jahr
spätermussten der Staat und die
Nationalbank unter der Anwen-

dung von Notrecht mit 259 Mil-
liarden Franken einspringen, um
der UBS die Übernahme der CS
zu einem Preis von 3 Milliarden
Franken zu ermöglichen.

Das Verhalten der SNB wirft
Fragen auf. In ihrem Tätigkeits-
bereich gibt es zwarÜberschnei-
dungenmit der Finma.Und auch
die Aufsicht über die einzelnen
Banken liegt eigentlich bei der
Finma.Allerdings nimmt die Na-
tionalbank auf dem Schweizer
Finanzplatz eine besondere Rol-
le ein. Gemäss dem National-
bankgesetz gehört zur Rolle der
SNB, zur Stabilität des Finanz-
systems beizutragen.

Die Finanzmarktaufsicht
kann nichtmithalten
Wer das Sagen hat, ist klar. Zwi-
schen den beiden Institutionen
herrscht ein grosses Ungleichge-
wicht. «DieNationalbankverfügt
über grosse finanzielle und per-
sonelle Ressourcen und ein of-
fenes Mandat, das ihr weitrei-
chende und schlagkräftige Kom-
petenzen gibt», sagt Seraina
Grünewald, Professorin an der
niederländischen Universität
Nijmegen, die zu Zentralbanken
und Finanzstabilität forscht.

Damit könne die Finma nicht
mithalten. Schon nur beim Per-
sonal. Das Kernteam, welches
sich mit der Überwachung der
CS und derUBS beschäftigt, um-
fasst pro Bank jeweils rund sechs
Personen.Diese Schwächung der
Finma hat die Politik bewusst in
Kauf genommen.

«Die SNB ist die einzige Ins-
titution, welche die Kraft hat, in
einer solchen Krise aktiv zuwer-
den», sagt auch derWirtschafts-
historikerTobias Straumannvon
der Universität Zürich. Von aus-
sen gesehen habe aber der Ein-
druck geherrscht, sie hätte zwi-
schen Oktober und März die
Führungnicht übernommen.An-
ders die UBS: Sie hat sich bereits
imWinter mit einemmöglichen
Kauf der CS beschäftigt. Mit der
Folge, dass sie besservorbereitet
in die Übernahme ging als die
Politik und die Institutionen.

Wie Recherchen dieser Zei-
tung zeigen, steht der National-
bankpräsidentwegen seinesVer-
haltens während der CS-Krise
auch bei Politik und Behörden in
derKritik.Aus der Finma istwie-
derum hinter vorgehaltener
Hand zu hören, die SNB hätte im
Oktober aktivwerden sollen, als
die Liquiditätsprobleme der CS
zum erstenMal deutlich sichtbar
wurden. Selbst im Umfeld des
Bundesrats gibt es namhafte
Stimmen, die Jordan vorwerfen,

Der Zögerer an der Spitze
der Nationalbank

Kritik an Thomas Jordan Die Liquiditätskrise bei der Credit Suisse hat sogar die Schweizerische Nationalbank
überrascht. Für sein langes Zusehen gerät nun ihr Präsident in die Kritik.

Fortsetzung — 36Hat er sich während der CS-Krise zu defensiv verhalten? Thomas Jordan in Bern. Foto: Peter Klaunzer (Keystone)
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Fortsetzung

Der Zögerer an der Spitze
der Nationalbank

Peter Burkhardt

Wermit der Luftseilbahn auf den
Hohen Kasten hoch über dem
St.GallerRheintal fährt, zahltmit
demHalbtax- und Generalabon-
nement den halben Preis von
23 Franken. DieseWoche wurde
bekannt, dass die Betreiber-
gesellschaft den Rabatt im kom-
menden Januar abschafft. Künf-
tig zahlen alle Erwachsenen für
eine Retourfahrt gleich viel,
nämlich 40 Franken.

Das sorgte für Kritik, denn für
Besitzerinnen und Besitzer eines
Abos wird die Fahrt auf den be-
liebten Ausflugsberg auf einen
Schlag um 74 Prozent teurer. Rei-
sende ohne Abo fahren dagegen
15 Prozent oder 6 Franken güns-
tiger als heute.

Touristen aus benachbartem
Ausland besonders betroffen
Das Problem sei, dass immer
mehr Menschen ein Halbtax-
oderGeneralabonnement hätten,
sagt Martin Ebneter, Geschäfts-
leiter derHoher Kasten Drehres-
taurant und Seilbahn AG. «Vor

zwölf Jahren hatten 45 Prozent
unserer Gäste eines der beiden
Abos, in diesem Jahr sind es
schon 70 Prozent.» Im Septem-
ber vergangenen Jahres reisten
sogar 78 Prozent zumhalbenTa-
rif auf den Berg.

Damit die Bahn trotzdem den
nötigen Ertrag erzielt,musste sie
die Preise stark erhöhen – in den
vergangenen acht Jahren um
21 Prozent. Das trifft die voll zah-
lenden Gäste naturgemäss dop-
pelt so stark wie jene, die zum
halben Preis fahren. Ebneter sagt
es so: «Heute subventionieren
immer weniger voll zahlende
Gäste immer mehr Abo-Gäste.»

Betroffen sind besonders die
zahlreichen Gäste aus dem be-
nachbarten Österreich und
Deutschland, die vom Schweizer
Aussichtsberg über den Boden-
see und in den Alpstein blicken
wollen.

Doch folgt keine andere
Schweizer Sommer-Ausflugs-
bahn dem Beispiel des Hohen
Kastens. Das zeigt eine Umfrage
der SonntagsZeitung bei ausge-
wählten Bahnen in Graubünden,

der Ostschweiz, dem Berner
Oberland, der Zentralschweiz
und demWallis. Viele betreiben
eigene Restaurants und profitie-
ren so vom Ansturm der vielen
Gäste mit Abo. Darum konnten
die meisten ihre Umsätze und
Gewinne steigern.

Bahnen haben Angst,
Abo-Gäste zu vergraulen
Zum Beispiel die Rigi-Bahnen.
Ihr Direktor Frédéric Füssenich
sagt: «Die Generalabo-Gäste sind
auf dem Berg konsumfreudig,
was zum Vorteil für alle Leis-
tungsträger auf der Rigi ist.»

Andere Bahnen haben Angst,
ihre einheimischen Gäste zu ver-
graulen,wenn sie die Abos nicht
mehr zum Bezug von ermässig-
ten Fahrten anrechnen. So sagt
Kathrin Naegeli von den Jung-
fraubahnen: «Aus Loyalität zum
Schweizermarkt und aus Image-
gründen könnenwir es uns nicht
leisten, die branchenübliche Re-
duktion nicht zu offerieren.»

Weitere Bahnen betonen, ih-
nen sei der Zugang zum Ver-
kaufsnetz des öffentlichen Ver-

Ausflugsbahnen für
den Sommer haben die
Preise stark erhöht

Teuerung in den Alpen Wer für den vollen Preis auf Schweizer Berge
fahren will, muss tief in die Tasche greifen. Ein Grund sind die

vielen Besitzerinnen und Besitzer von Halbtax- und Generalabos.

in der CS-Krise zu defensiv agiert und das Natio-
nalbankgesetz zu restriktiv ausgelegt zu haben. Im
Bundeshauswird daher darüber nachgedacht, die
Gesetzgebung anzupassen.

Nationalbank fokussiert
auf Bekämpfung der Inflation
Unter Thomas Jordan hat sich die SNB zu einer
sehr konservativ agierenden Institution entwickelt.
Sie fokussiert sich auf die Preisstabilität, also die
Bekämpfung der Inflation. Ob sich Jordan wäh-
rend der CS-Krise zu defensiv verhalten habe,will
die Nationalbank auf Anfrage nicht kommentie-
ren. Sie verweist stattdessen auf das Interview,wel-
ches er unlängst dieser Zeitung gegeben hat.

Darinweist derNationalbankpräsident dieVor-
stellung, die SNB könnte einfach ankündigen, ei-
ner Bank bedingungslos Liquidität zurVerfügung
zu stellen und allfällige Verluste zu übernehmen,
kategorisch als falsch zurück. «Wir können zwar
solventen Bankenviel Liquidität gegen ausreichen-
de Sicherheiten geben.Wir können aberweder die
Depositen einer Bank sichern noch über den Ein-
satz von Steuergeldern entscheiden, noch können
wir eine Bank einfach übernehmen», sagt Jordan.

Andreas Lienhard, Professor für Staats- und
Verwaltungsrecht an der Universität Bern, stützt
dieArgumentation. Kurz vor ihremKollapswar die
CS gar nichtmehr in der Lage, ausreichend Sicher-
heiten an die SNB zu liefern. «Weitere Liquiditäts-
hilfe-Darlehen hätte ihr die SNB von sich aus auf-
grund des Nationalbankgesetzes daher allerdings
gar nicht geben können.» Der Bundesrat habe da-
her deshalb zuNotrecht greifenmüssen, damit die
Nationalbank der Credit Suisse Liquidität auch
ohne Sicherheiten, nur mit Konkursprivileg und
einer Ausfallgarantie des Bundes geben konnte.

Kritikerinnen und Kritiker halten dem entge-
gen, dass sich der SNB-Präsident hinter dem Ar-
gument versteckt. Professorin Grünewald etwa

hätte sich eine stärkere Rolle der SNB im Vorfeld
des CS-Kollapses gewünscht. «Zwar sind wenige
Einzelheiten bekannt, aber die behördliche Zusam-
menarbeit bei der Notübernahme der CS scheint
nicht optimal verlaufen zu sein», sagt sie.

Rückblickend findet sie es bedauerlich, dass sich
die SNB bei der Diskussion, wie eine globale sys-
temrelevante Bankwie die CS abgewickeltwerden
soll, so stark im Hintergrund gehalten habe. «Die
Tatsache, dass der Öffentlichkeit am 19.März eine
improvisiert anmutende Übernahme präsentiert
wurde, bedeutet wohl, dass sich die verantwortli-
chen Behörden in den Monaten davor über das
richtige Vorgehen uneins waren», sagt sie.

In ihremBericht zur Finanzstabilität listet auch
die Nationalbank Kritikpunkte an der bestehen-
den Bankenregulierung auf. Künftig sollen Behör-
den imKrisenfall früher eingreifen dürfen, fordert
sie. Konkreten Handlungsbedarf bei sich selbst
sieht die Nationalbank dagegen nicht.

Zu den Risiken, die von der neuen UBS ausge-
hen, schreibt die SNB nichts in ihrem Bericht. Um
sie für den Umgangmit der neuen Grossbank und
der nächsten Krise besser aufzustellen, fordert
Wirtschaftshistoriker Straumann, dass die Finanz-
stabilität innerhalb der SNBmehr Gewicht erhält.
Hier fehlen ihr wichtige Kompetenzen.

Nunwird die Rolle der SNB und ihres Präsiden-
ten bei der Aufarbeitung der Ereignisse, die zum
Notverkauf der Credit Suisse an die UBS geführt
haben, untersucht. Thomas Jordan haftet der Ruf
nicht an, ein Reformer zu sein. Trotzdemmuss er
sich der Diskussion über mögliche Anpassungen
bei der Nationalbank und der Arbeitsaufteilung
zwischen den beteiligten Institutionen für die Ban-
kenregulierung stellen. Die nächste Gelegenheit
ist die parlamentarische Untersuchungskommis-
sion,welche dieVerantwortlichkeiten rund umdie
Notübernahme der CS klären soll. Sie wird wohl
auch den SNB-Präsidenten einbestellen.

Bei der Verkündung des grossen Banken-Deals war
Thomas Jordan auch anwesend. Foto: Keystone

Künstliche Intelligenz (KI) ist auf
dem Vormarsch. Unternehmen
integrieren sie in ihre Geschäfts-
abläufe. Eine neue Studie des
McKinsey Global Institute
schätzt, dass die neuen Techno-
logienwie Chat-GPToderDall-E
einen jährlichen Produktivitäts-
zuwachs von 2,6 bis 4,4 Billionen
US-Dollarmöglichmachen – das
entspricht drei- bis fünfmal
dem Bruttoinlandprodukt der
Schweiz.

Gleichzeitig fordert die Orga-
nisation Future of Life, die sich
zumZiel gesetzt hat, die existen-
ziellen Risiken für die Mensch-
heit zu verringern, ein sechsmo-
natigesMoratorium bei der Ent-
wicklung von KI-Systemen. Der
britische Premierminister Rishi
Sunak hat kürzlich ein Gipfel-
treffen zumThemaKI-Sicherheit
einberufen, da die Befürchtung
wächst, die rasante Entwicklung
der Technologie könnte ausser
Kontrolle geraten.

Forscherwie SteffenAlbrecht
vomKarlsruher Institute ofTech-
nology (KIT) befürchten, dass
Sprach-KI-Systeme die «Zahl der
Betrugsfälle in derWissenschaft
potenzieren», weil dort «hoher
Druck herrscht,möglichst viel zu
publizieren».

«Der Hype um Chat-GPT
macht Cyberkriminelle kreativ»,
stellt die US-Cybersicherheits-
firma Palo Alto Networks fest.
Unit 42, das Bedrohungsfor-
schungsteam der Firma, hat
zahlreiche Betrugsversuche auf-
gedeckt. Mit gefälschten Web-
sites oder indem sich Kriminel-
le dank KI als Chefs ausgeben,
wird versucht, Mitarbeitende zu
dringenden Zahlungen zu bewe-
gen – «Chat-GPT-Betrügereien
nehmen zu», so das Fazit der
Fachleute.

Bis vor kurzem war es relativ
einfach, Spam-Phishing-E-Mails
zu erkennen. Sie waren schlechtMit menschlicher und künstlicher Intelligenz hergestellte Dystopie: Roboter im Betrugs-Callcenter.

Teurer Spass:
Der Rabatt für GA-
und Halbtax-Besitzer
wird für Fahrten auf
den Hohen Kasten
abgeschafft.
Foto: Alamy Stock Photo

Kriminelle machen sich
künstlich intelligent

Cybersicherheit Nicht nur die Wirtschaft wird dank
denWerkzeugen der künstlichen Intelligenz

effizienter, sondern auch die Betrüger werden es.
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geschrieben und enthielten zu
viele Fehler. Das gilt nicht mehr.
KI-Werkzeugewie Chat-GPThel-
fen nun beimVerfassen vonTex-
ten, sodass auch schlechte
Schreiber und Fremdsprachige
glaubwürdige Anfragen oder
Werbebotschaften verfassen
können.

KI kann auch eingesetzt wer-
den, um über soziale Medien In-
formationen zu Zielpersonen zu
sammeln und dann als gefälsch-
te Version dieser Zielpersonen
glaubwürdig Kontakt mit Be-
kannten undVerwandten aufzu-
nehmen und an vertrauliche In-
formationen oder Gelder heran-
zukommen.

Palo Alto Networks warnt
Nutzer von Chat-GPT vor ver-
dächtigen E-Mails oder Links im
Zusammenhang mit Chat-GPT.
Über Chat-GPT-ähnliche Do-
mainnamenwie Openai.us,Ope-
nai.xyz oder Chatgpt.jobs brin-
gen Cyberkriminelle Nutzer
dazu, Malware herunterzuladen
odervertrauliche Informationen
weiterzugeben. Cyberkriminelle
haben es auf Identitätsdiebstahl
oder Finanzbetrug abgesehen.

Unit 42 hatmehrere Phishing-
URL beobachtet, die sich als of-
fizielle AI-Websites tarnen. Ty-
pischerweise erstellen Betrüger
eine gefälschte Website, die das
Erscheinungsbild der offiziellen
Chat-GPT-Website kopiert, um
an Nutzerdaten wie E-Mail-Ad-
ressen oder Kreditkarten zu
kommen.

Obwohl Open AI eine Gratis-
version von Chat-GPT zurVerfü-
gung stellt, leiten Betrüger ihre
Opfer auf andere Websites um
und fordern Geld für gewisse
Dienstleistungen. Unit 42 hat
auchVersuche beobachtet, Open
AI für Kryptobetrug zu nutzen.
Undman beobachtet eine zuneh-
mendeAutomatisierung bei An-
griffen mit Virensoftware.

Forscher des IT-Sicherheitsun-
ternehmens Group-IB haben
rund 100’000 Chat-GPT-Zugän-
ge im Darknet entdeckt. Solche
Daten können gezielt fürHacker-
angriffe verwendet werden.

Forscher schätzen, dass bis
zum Jahr 2026 rund 90 Prozent
aller Onlineinhalte synthetisch
generiert werden. Das schafft
neue Einfallstore.

Swiss Re warnt:
Auch KI wird gehackt
In seinemneusten Sonar-Bericht
2023 warnt der Rückversicherer
Swiss Re ebenfalls vor neuen
Verwundbarkeiten bei der Nut-
zungvon KI-Systemen, die durch
maschinelles Lernen erzeugt
werden: «KI wird gehackt – sys-
temischeAnfälligkeiten einer ex-
pandierendenTechnologie» lau-
tet ein Kapitel des Berichts, in
dem Swiss Re jeweils aufkom-
mende Risiken analysiert. Die
Autoren erwarten «mehrHacker-
attacken» und «steigende Schä-
den». Der Rückversicherer stellt
die Studie nächsteWoche vor.

Professionelle Hacker seien
nicht nur in der Lage,Modelle so
zumanipulieren, dass Fehler und
Datenlecks entstünden, warnt
Swiss Re. Sie könnten auch Da-
ten manipulieren, sodass zum
Beispiel bei Versicherungsoffer-
ten eine aussergewöhnlich hohe
Kreditwürdigkeit resultiere oder
Prämienberechnung verfälscht
würde.

KI hilft Kriminellen, bei der
Kontaktaufnahme mit potenzi-
ellen Opfern glaubwürdiger zu
wirken. Das funktioniert über
Chatbots – Roboter, mit dem
man sich unterhalten kann – auf
Firmenwebsites, aber auch bei
Telefonkontakten. Jemehr Infor-
mationen Chatbots speichern,
umso attraktiver sind sie fürHa-
cker. Angreifer suchen spezifi-
sche Daten wie Krypto-Wallet-

Datensätze, Zugangsdaten, Pass-
wörter oder auch gespeicherte
Browser-Log-ins.

Dank KI können sich Krimi-
nelle am Telefon als seriöse An-
laufstellen von Banken ausgeben
und versuchen, den Kunden In-
formationen zu entlocken, um
anschliessend das Konto zu lee-
ren. Cybersecurity-Fachleute re-
gistrierten 2022 einen starken
Anstieg solcher sogenannter
Deepfake-AngriffemitVideo und
Audio.

Die Entwicklungen imKI-Be-
reich hätten die Risiken von
Deepfakes «signifikant erhöht»,
stellen Gretchen Bueermann und
Natasa Perucica, Cyber-Sicher-
heitsexpertinnen beim World
Economic Forum, fest. KI-Werk-
zeuge erstellen Medienauftritte
mit Fotos,Videos oderAudioauf-
nahmen, die von echten Doku-
menten nicht mehr zu unter-
scheiden sind. Solche Algorith-
men können zu geringen Kosten
erworben und von Cyberkrimi-
nellen benutztwerden, umüber-
zeugende Deepfake-Inhalte für
Phishing-Expeditionen und Be-
trügereien zu schaffen.

Die israelische Cyber-Sicher-
heitsfirma Vulcan Cyber hat ein
weiteres Risiko ausgemacht. Kri-
minelle zielen auf Softwareent-
wickler ab, denen sie bösartige
Schadsoftware anzudrehen ver-
suchen. Hacker können Chat-
GPT nutzen, um Entwicklern
Open-Source-Softwarepakete
vorzuschlagen und auf Plattfor-
men wie Github zu platzieren,
und anschliessend Organisatio-
nen angreifen, die die Software
verwenden.

Auf der Gegenseite kann KI
natürlich auch eingesetzt wer-
den, um den Schutz vor Cyber-
attacken zu verbessern. Das
Wettrüsten ist in vollem Gang.

Hans-Jürgen Maurus

kehrs wichtig. So sagt Michelle
Wyss von der Schilthornbahn,
Gäste könnten an jedem Bahn-
hof der Schweiz einTicket bis auf
das Schilthorn lösen, was ohne
Teilnahme an Generalabo und
Halbtax nicht möglich wäre.
DochMartin EbnetervomHohen
Kasten sagt voraus, dass der im-
mer grössereAnteil derAbo-Gäs-
te die Bahnen in wirtschaftliche
Schwierigkeiten stürzen wer-
de: «In fünf bis zehn Jahren lau-
fen alle Seilbahnen in ein Riesen-
problem. Ihr Gewinn wird zu-
rückgehen – es sei denn, sie
schrauben den Preis nach oben.»

Genau das hätten fast alle in
den vergangenen Jahren ge-
macht. «Alle Bahnen gehen im-
mer höher mit dem normalen
Preis, weil ihnen wegen der
Halbtax- und Generalabonne-
ment-Besitzer die Einnahmen
wegbrechen.»

Millionenteure Investitionen
treiben Preise in die Höhe
Die Umfrage unter den Bahnen
bestätigt dieseAussage. Seit 2015
haben die meisten die Preise für
eine Fahrt zumVolltarif deutlich
angehoben – am stärksten die
Bahnen auf den Gornergrat, den
Säntis und die Diavolezza. Bei
zwei Dritteln der befragten Bah-
nen lag die Preiserhöhung über
der allgemeinen Teuerung. Die-
se betrug seit 2015 rund 7,2 Pro-
zent. Eine einzige Bahn, jene auf
das Stanserhorn, erhöhte seit da-
mals ihre Preise nicht.

EbnetersAussage, dass vor al-
lem die zunehmende Zahl der
Halbtax- und Generalabo-Gäste
schuld an den deutlichen Preis-
erhöhungen ist,wird in derBran-
che allerdings nicht geteilt.Meh-
rere Bahngesellschaften weisen
auf einen anderen Grund hin:
Sie haben mit millionenteuren
Investitionen ihr Angebot ver-

ANZEIGE

Preis für eine Retourfahrt für eine erwachsene Person im Sommer, Volltarif,
ohne Halbtax und ohne Generalabonnement (in Franken)

2015 2023 Zunahme in %

Gornergrat 86 1131 31
Säntis 45 58 29
Diavolezza 34 44 29
Pizol 39 492 26
Hoher Kasten 38 46 21
Jungfraujoch 204 2393 17
Ebenalp 29 34 17
Rigi 68 78 15
Brienzer Rothorn 84 96 14
Kronberg 34 38 12
Stockhorn 54 60 11
Grindelwald-Männlichen 58 64 10
Klein Matterhorn 100 1094 94

Pilatus 72 78 8
Titlis 89 96 8
Niesen 55 59 7
Davos-Parsenn 43 465 7
Schilthorn 102 108 6
Kandersteg-Sunnbüel 36 38 6
Mittelallalin 72 75 4
Stanserhorn 74 74 0

1Unter Berücksichtigung des Jubiläumsrabatts im Sommer 2023. Ohne diesen
würde ein Sommerticket 126 Franken kosten
2 Wangs-Pizolhütte
3 Ab Interlaken über Lauterbrunnen oder Grindelwald, 1. 7. bis 31. 8.
4 Mindestpreis; der Preis kann je nach Gültigkeitsdatum und Altersgruppe
höher liegen
5 Tageskarte Parsenn/Gotschna, gültig auf allen offenen Anlagen der beiden
Wandergebiete Alle Beträge und Prozentangaben sind gerundet
Quelle: Bergbahnen

Die meisten Ausflugsbahnen wurden deutlich teurer

bessert – und deshalb die Preise
erhöht.

So sagt Marc Lagger von den
Zermatter Bergbahnen: «Durch
eine gesunde Investitionspolitik
werden jährlich Anlagen erneu-
ert oder weitere Gebiete er-
schlossen.DasAngebot vor zehn
oder zwanzig Jahren ist nicht di-
rekt vergleichbar mit dem heu-
tigen. Es sind neue Angebote
hinzugekommen, die für den
Gast einenMehrwert bieten. Da-
her ist auch der Preis entspre-

chend gestiegen.» Dass Martin
Ebneter dennoch einenwunden
Punkt trifft, bestätigt Berno Stof-
fel, Direktor des Branchenver-
bands Seilbahnen Schweiz. Er
sagt: «Herr Ebneter spricht den
durchschnittlich bezahlten Preis
pro Gast an, der durch die Zu-
nahme an Gästen mit General-
abo oder Halbtax sinkt. Damit
sinken auch die Einnahmen,
wenn die Gästeanzahl nicht im
gleichen Rahmen erhöhtwerden
kann.» Oder eben der Preis.

Sparen Sie
Energie im Betrieb.
Und bei der Suche
nach Fördermitteln.

Die Nummer zur Energieoptimierung
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